Anlage C/1 (Fachrichtung Landwirtschaft mit Waldwirtschaft)          8

Gegenstand: Deutsch

Bildungs- und Lehraufgabe:
Die Schüler sollen befähigt werden, sich sprachlich klar und richtig auszudrücken und die gebräuchlichsten Schriftstücke ordentlich und verständlich abzufassen. Sie sollen lernen aus Gesehenem, Gehörtem und Gelesenem das Wesentliche zu verstehen und festzuhalten. Die Arbeiten sollen frei von groben Verstößen gegen die Rechtschreibung und Grammatik der deutschen Sprache sein. Es soll versucht werden, das Verständnis für sprachliche Darstellung und dichterische Gestaltung zu wecken.

	Lehrstoff
	Stunden in Schulstufe

	
	2.
	3.

	1. Lesen und Literatur
	3
	3

	1.1. Kritisches Lesen (Zeitungen, Zeitschriften...)
	
	

	1.2. Werke der Literatur (Beispiele verschiedener Literaturgattungen, Lesen mit verteilten Rollen,...)
	
	

	2. Sprachpflege
	10
	8

	2.1. Mündlicher Sprachgebrauch: Grundsätze einer Rede; Übungen im freien Sprechen (Diskussion, Redeübung, Rollenspiel,....)
	
	

	2.2. Schriftliches Gestalten: Bericht, Beschreibung, Inhaltsangabe, Nacherzählung, Problemaufsatz
	
	

	3. Grundlagen der Rechtschreibung
	
	

	3.1. Bekämpfung der wesentlichsten Schwächen
	
	

	3.2. Übungen
	
	

	4. Schriftverkehr
	7
	9

	4.1. Handhabung von Schriftverkehrsunterlagen (Mappe, Formulare)
	
	

	4.2. Formale und inhaltliche Gestaltung von Schriftstücken
	
	

	4.3. Persönlicher und berufsbezogener Schriftverkehr

(Lebenslauf, Stellenbewerbung, Geschäftsbriefe, Schriftverkehr mit Ämtern und Behörden, Warenschriftverkehr)
	
	


Didaktische Grundsätze:
Rechtschreibung, Stil und Satzbau sind, ausgehend von den Schwächen der Schüler, im Rahmen des Unterrichts in allen Gegenständen zu verbessern. Bei den Übungen in Sprecherziehung ist besonderer Wert auf freies Sprechen und logische Argumentation zu legen. Praktische Übungen sind auch in Lebenskunde zu berücksichtigen. Besonderer Wert ist auch auf die Motivation zum Lesen, auf die Steigerung bzw. Die Erhaltung der Lesefähigkeit zu legen. Durch Heranziehen altersgemäßer Texte sollen die Schüler zur Literatur hingeführt werden. Wichtig ist auch die Hinführung zu selbständigem  Arbeiten (Nachschlagewerke, Bibliothek, Fachbücher...). Im Schriftverkehr sind die entsprechenden Formulare zu verwenden. Entsprechende Schriftstücke sind auch im Maschinschreibunterricht zu üben. In jeder  Schulstufe ist eine einstündige Schularbeit durchzuführen.

Gegenstand: Mathematik und Fachrechnen

Bildungs- und Lehraufgabe:

Die Schüler sollen befähigt werden, beruflich - fachliche Probleme mathematisch zu erfassen und diese rasch und sicher zu lösen. Es sollen Interesse in eine qualifizierte berufliche Grundausbildung und das Verständnis für die Denkweisen und die Strukturgesetze in der Mathematik gefördert werden. Die Sicherheit in der Beherrschung des mündlichen und schriftlichen Rechnens als Grundlage für das Fachrechnen und das praktische Rechnen in allen Lebens- und Wirtschaftsbereichen ist zu verbessern. Die Schüler sind zu Sorgfalt bei der Lösung der Aufgaben und zum exakten Denken zu erziehen.

Grundabsichten:

· Festsetzen fundamentaler und nichtverzichtbarer Inhalte (Kernstoffe).

· Schaffen von Freiräumen durch „Mut zum Wesentlichen“, um mehr Zeit für Wiederholung, Übung, Festigung und Anwendung zu gewinnen.

· „Kernstoffe“ schließen Lernziele höherer Qualität nicht aus.

· Kernstoffe sind Planungshilfe und Anregungen zur Eigenreflexion.

	Lehrstoff
	Stunden in Schulstufe

	
	2.
	3.

	1. Arithmetik
	5
	-

	1.1. Grundrechnungsarten 
	
	

	1.2. Rechengesetze 
	
	

	1.3. Maßeinheiten
	
	

	1.4. Rechnen mit Bruchzahlen
	
	

	1.5. Schlußrechnungen
	
	

	1.6. Mittelwert
	
	

	1.7. Teilungsrechnungen
	
	

	1.8. Mischungsrechnungen
	
	

	1.9. Prozent- und Promillerechnungen
	
	

	1.10. Zins- und Zinseszinsrechnung
	
	

	2. Geometrie
	5
	-

	2.1. Flächenberechnungen
	
	

	2.2. Körperberechnungen
	
	

	2.3. Rechnen mit „komplexeren“ Formeln
	
	

	2.4. Der Maßstab
	
	

	2.5. Grafische Darstellungen
	
	

	3. Angewandtes Rechnen
	10
	20

	3.1. Geldwesen
	
	

	3.2. Sachaufgaben aus verschiedenen Fachgebieten

Pflanzenbau, Nutztierhaltung, Landtechnik, Energie, Weinbau, Kellerwirtschaft, Obstbau, Gartenbau, Baukunde, Forstwirtschaft, Hauswirtschaft, Betriebswirtschaft, Buchführung, Wirtschaftskunde, Steuern und Versicherungen 
	
	


Didaktische Grundsätze:

Durch Verwendung von Beispielen und Zahlenmaterial aus der Praxis ist der Unterricht lebensnah und fächerübergreifend zu gestalten. Ständige Pflege des mündlichen Rechnens (Kopfrechnens) mit einfachen Zahlen ist bei jeder sich bietenden Gelegenheit zu üben. Anwenden des mündlichen Rechnens (Kopfrechnens) an allen Inhalten (z.B. beim Bruchrechnen, bei Flächen- und Volumsberechnungen). Runden von Zahlen und ständige Pflege des Abschätzens von Ergebnissen mit Hilfe gerundeter Zahlen (Überschlagsrechnungen) soll an allen Inhalten angewendet werden. Technische Hilfsmittel, Tabellen und Faustzahlenbücher sind in den Unterricht einzubauen. Hausaufgaben sollen dazu dienen, Übungsschwerpunkte zu ermitteln sowie selbständiges Auseinandersetzen mit Problemen und Erfahren von Problemlösungsstrategien zu ermöglichen.

Gegenstand: Politische Bildung und Rechtskunde

Bildungs- und Lehraufgabe:
Der Unterricht hat das Ziel, dem Schüler Kenntnisse über den Aufbau des österreichischen Staates zu vermitteln, weiters überblicksweise Kenntnisse über bestehenden nationale und übernationale Rechtsmaterien sowohl für den privaten Bereich als auch für die Berufsausübung, insbesonders darüber, an welche Behörden oder Institutionen man sich bei konkreten rechtlichen Vorgängen wenden muß. Die Schüler sollen auch zur selbständigen Weiterbildung über die für den Beruf wichtigen Rechtsnormen angeleitet und befähigt werden. Es soll die Verantwortung des Bürgers zum Staat aufgezeigt und der Wert demokratischer Lebens- und Staatsformen verdeutlicht werden. Politik im täglichen Leben, besonders die Agrarpolitik, sollen verständlich gemacht werden. Große Bedeutung kommt der Bildung kritischen Urteilsvermögens und der Erziehung zur aktiven Mitgestaltung und Mitverantwortung im öffentlichen Leben zu. Die Bedeutung der Landwirtschaft für die Gesellschaft sowie ihre Verflechtung mit anderen Berufsgruppen und Wirtschaftszweigen sind verständlich zu machen. 
	Lehrstoff
	Stunden in Schulstufe

	
	2.
	3.

	POLITISCHE BILDUNG
	
	

	1. Der Staat und seine Bürger
	1
	-

	1.1. Soziale Gruppen: Familie und Gesellschaft

Wirtschaftliche und politische Gruppen
	
	

	1.2. Staatselemente, Staats- und Regierungsformen
	
	

	1.3. Staatsbürgerschaft, Rechte und Pflichten
	
	

	1.4. Die österreichische Bundesverfassung
	
	

	1.5. Die Gemeinde    
	
	

	2. Gesetzgebung und Verwaltung
	1
	-

	2.1. Gesetzgebung und Verwaltung des Bundes
	
	

	2.2. Gesetzgebung und Verwaltung des Landes
	
	

	2.3. Gerichtsbarkeit
	
	

	2.4. Kontrolle von Gesetzgebung und Verwaltung
	
	

	3. Politische Systeme in der Demokratie
	9
	-

	3.1. Elemente der Politik, Ideologien, Toleranz
	
	

	3.2. Politische Parteien, Massenmedien
	
	

	4. Interessenvertretungen  
	4
	-

	5. Stellung Österreichs in der Welt 
	5
	-

	5.1. Internationale Zusammenschlüsse
	
	

	RECHTSKUNDE
	
	

	1. Sachen- und Schuldrecht
	-
	6

	1.1. Eigentum und Besitz
	
	

	1.2. Grundbuch und Dienstbarkeiten
	
	

	1.3. Rechtsgeschäfte und Verträge
	
	

	2. Land- und forstwirtschaftliches Betriebsrecht - ausgewählte Kapitel
	-
	14

	2.1. Landwirtschaft und Gewerbe
	
	

	2.2. Rechtsbereich Lebensmittelqualität und Hygiene
	
	

	2.3. Wasserrecht
	
	

	2.3. Grundverkehr, Raumordnung, Bodenreform
	
	


Didaktische Grundsätze:

Durch lebensnahe Aufgabenstellungen bzw. durch Fallbeispiele sollen den Schülern gesellschaftliche und rechtliche Probleme näher gebracht werden. Sie sollen selbständig und selbsttätig durch die Erarbeitung von Lösungsvorschlägen zur eigenen Meinungsbildung und Formulierung finden können. Anhand aktueller Tagesereignisse bzw. unter Zuhilfenahme von modernen Informationsmitteln ist das kritische Auseinandersetzen mit politischen und rechtlichen Fragen und das vorurteilsfreie Denken unter Beachtung der Toleranz gegenüber anderen Meinungen zu üben. Generell ist auf die aktuelle Rechtsentwicklung, auf Querverbindung zu anderen Gegenständen sowie auf das Hervorheben der umweltrelevanten Bestimmungen zu achten. Die kulturellen, wirtschaftlichen und politischen Leistungen Österreichs sind hervorzuheben.

Gegenstand: Marketing und Wirtschaftskunde

Bildungs- und Lehraufgabe:

Die Schüler sollen Einblick und Fertigkeiten in die Bereiche des Marketing und der Wirtschaft erhalten. Kenntnisse über wirtschaftliche Zusammenhänge und entsprechende Steuerungsmöglichkeiten sollen erworben werden.

	Lehrstoff
	Stunden in Schulstufe

	
	2.
	3.

	1. Grundlagen der Wirtschaft
	2
	-

	1.1. Aufgaben und Grenzen der Wirtschaft
	
	

	1.2. Entwicklung der Wirtschaft
	
	

	1.3. Wirtschaftssysteme
	
	

	2. Die österreichische Volkswirtschaft
	5
	-

	2.1. Wirtschaftsraum und Bevölkerung
	
	

	2.2. Bedeutung verschiedener Wirtschaftszweige
	
	

	2.3. Wirtschaftserfolg
	
	

	3. Die weltwirtschaftliche Situation
	2
	-

	3.1. Arme und reiche Staaten
	
	

	3.2. Zusammenarbeit von Volkswirtschaften
	
	

	4. Die Gütererzeugung
	3
	-

	4.1. Die Produktionsfaktoren
	
	

	4.2. Unternehmen und Betrieb
	
	

	5. Der Gütertausch
	6
	-

	5.1. Geld und Geldgeschäfte
	
	

	5.2. Handel und Handelsformen
	
	

	5.3. Der Markt (Freier Markt - Marktordnung)
	
	

	6. Der Marketingprozess
	2
	-

	7. Der Güterverbrauch
	-
	3

	7.1. Private Haushalte
	
	

	7.2. Öffentliche Haushalte
	
	

	7.3. Haushaltsplan
	
	

	7.4. Wirtschaftskreislauf
	
	

	8. Wirtschaftspolitik
	-
	5

	8.1. Wirtschaftsablauf
	
	

	8.2. Wirtschaftsbeeinflussung
	
	

	8.3. Agrarische Wirtschaftspolitik
	
	

	9. Genossenschaftswesen
	-
	8

	9.1. Aufgaben der Genossenschaften
	
	

	9.2. Die Raiffeisenorganisation
	
	

	10. Marketing
	-
	10

	10.1. Der Marketingprozeß
	
	

	10.2. Marketinginstrumente
	
	

	10.3. Projektbeispiele
	
	

	11. Marktforschung
	-
	2

	12. Produktpolitik
	-
	3

	12.1. Produkt- und Sortimentsidee
	
	

	12.2. Sortimentsprogramm und  -optimierung
	
	

	12.3. Produktzyklus und Produktentwicklung
	
	

	13. Preispolitik
	-
	3

	13.1. Ziele und Möglichkeiten
	
	

	13.2. Preislage, Preisänderung
	
	

	13.3. Psychologische Faktoren
	
	

	14. Kommunikationspolitik
	-
	3

	14.1. Werbung
	
	

	14.2. Maßnahmen am Ort des Verkaufes
	
	

	14.3. PR-Maßnahmen
	
	

	14.4. Corporate Identity, Corporate Design
	
	

	15. Distributionspolitik
	-
	3

	15.1. Strategien, Entscheidungen
	
	

	15.2. Absatzwege, Absatzorgane, Logistik
	
	

	15.3. Akquisition und Kaufabschluß
	
	


Didaktische Grundsätze:

Die Schüler sollen durch Mitarbeit an Fallbeispielen und Projekten erlernen, im Teamwork zu arbeiten.

Gegenstand: Lebenskunde und Persönlichkeitsbildung

Bildungs- und Lehraufgabe:

Die Schüler sollen die mit der Schöpfung und der Natur des Menschen verknüpften Werte und ihre Ordnung verstehen. Sie sollen zu einem selbständigen Denken und zu eigenverantwortlichem Handeln in der Gesellschaft hingeführt werden. Die Verantwortung sich gesund zu erhalten ist den Schülern nahe zu bringen. Das Verständnis für die Hauswirtschaft ist zu fördern. Die Schüler sollen im Sinne der Erhaltung einer gesunden und sauberen Umwelt erzogen werden. Auf die Bedeutung der Weiterbildung und auf den sinnvollen Gebrauch der Freizeit ist hinzuweisen.

	Lehrstoff
	Stunden in Schulstufe

	
	2.
	3.

	1. Verhalten in der Gemeinschaft
	4
	9

	1.1. Verhalten im öffentlichem Bereich
	
	

	1.2. Verhalten im privatem Bereich
	
	

	1.3. Jugendgesetz
	
	

	1.4. Der Mensch in der Familie

Arbeit in der Gruppe
	
	

	2. Hauswirtschaft
	-
	5

	2.1. Bedeutung - Aufgaben und Ziele der Hauswirtschaft
	
	

	2.2. Ernährung und Gesundheitsverhalten
	
	

	2.3. Einkauf - Umweltfreundliche Mittel
	
	

	3. Erste Hilfe
	10
	-

	4. Entfaltung der Persönlichkeit
	4
	4

	5. Bäuerliche Tradition
	2
	2


Didaktische Grundsätze:

Die Schüler sind anzuregen, selbstkritisch das eigene Verhalten zu überprüfen, Fehlverhalten abzubauen und sich dementsprechend zu verändern. Außerdem sind die Schüler zu einer gesunden, umweltbewußten Lebensführung anzuhalten. Bei der Lehrstoffgruppe Erste Hilfe sind wiederholt praktische Übungen durchzuführen. Zur Erlangung eines größeren Unterrichtsertrages bietet sich der fächerübergreifende Unterricht und der Projektunterricht an (z.B. Religion, Ökologie und Umweltgestaltung, Politische Bildung und Rechtskunde, Bewegung und Sport).

Gegenstand: Bewegung und Sport

Bildungs- und Lehraufgabe:

Die Schüler sollen in vielfältigen Bewegungssituationen zu Eigenverantwortung und freudvollem Handeln allein und in der Gemeinschaft erzogen werden. Soziale Verantwortung gegenüber den Mitmenschen und der Umwelt sowie Selbstfindung und Selbstentfaltung sind wichtige Ziele. Der Unterrichtsgegenstand Bewegung und Sport hat daher die Fähigkeit zum Bewegen, zum Spielen, zum Leisten und zu gesunder Lebensführung beim Schüler durch folgende Zielsetzungen weiterzuentwickeln und zu festigen:

Sichern einer lebenslangen Bewegungsbereitschaft im Hinblick auf die gesundheitliche und entwicklungsfördernde Wirkung von Bewegung und Sport
Kennenlernen von Sportarten und deren Möglichkeiten als Freizeitgestaltung

Fördern der Kooperationsbereitschaft, der Fähigkeit zur Konfliktbewältigung; Erziehen zu fairem sportlichen Handeln

Entwickeln des Leistungswillens durch Bewußtmachen des Wertes der motorischen Leistungsfähigkeit für das eigene Leben

Erziehen zu Sicherheitsbewußtsein durch Erkennen und Vermeiden der Gefahren beim sportlichen Handeln sowie anleiten zu tätiger Hilfe und situationsgemäßem Verhalten bei Sportunfällen

Vermitteln grundlegender Kenntnisse zu Gesundheit und Umweltschutz

	Lehrstoff
	Stunden in Schulstufe

	
	2.
	3.

	1. Motorische Grundeigenschaften
	26
	26

	1.1. Ausdauer

Kraftausdauer, Dauer- und Intervallbelastung   (Geländelauf, Schilanglauf, Schwimmen, Spiele, Radfahren ...) 
	
	

	1.2. Kraft

Schnellkraft, Circuittraining, Kräftigungsübungen ohne und mit Zusatzbelastung
	
	

	1.3. Schnelligkeit

Schnelligkeitsausdauer, Reaktionsaufgaben, Start 
	
	

	1.4. Beweglichkeit

Stretching, Wirbelsäulengymnastik, Funktionstests
	
	

	1.5. Gleichgewicht

Gleichgewichtsübungen ohne und mit Gerät

1.6 Gewandtheit und Geschicklichkeit

Koordinationsübungen, Gewandtheits- und Geschicklichkeitsaufgaben, Kleine Spiele, Ballspiele
	
	

	2. Sportarten
	14
	14

	2.1. Schwimmen

Brust- und Rückenschwimmen, Kraulen, Delphin, Wassergymnastik, Ballspiele, Staffeln, Starten und Wenden, Schwimmwettbewerbe

Tauchübungen, Wasserspringen, Dauerschwimmen, Kleiderschwimmen, Transportschwimmen, Rettungs- und Befreiungsgriffe, Erste Hilfe bei Badeunfällen, Erwerb von Schwimmabzeichen
	
	

	2.2. Leichtathletik

Kurzstreckenlauf, Start, Hürdenlauf, Staffellauf, Laufkoordinationsübungen

Mittel- und Langstreckenlauf, Waldläufe, Crossläufe, Fahrtspiele

Weitsprung, Hochsprung,Sprungkoordination, Mehrfachsprünge

Kugelstoßen, Schockwürfe, Medizinballwürfe, Speerwurf, Sicherheitsmaßnahmen

Orientierungslauf, Orientierungswandern, Kartenlesen, Geländespiele, Kompaß- und Bussolenlesen
	
	

	2.3. Boden- und Geräteturnen

Bewegen und Spielen an und mit Geräten, Hindernisbahn, Abenteuerturnstunde, spezielle Fertigkeiten: Rollen, Fallübungen, Sprünge - mit und ohne Absprunghilfe, Auf-, Ab-, Um- und Unterschwünge, Schwingen, Schaukeln, Schwebegehen, Sichern und Helfen, Übungsverbindungen
	
	

	2.4. Gymnastik und Tanz

Gymnastische Grundformen ohne und mit Gerät, Bewegungsverbindungen und selbständiges Finden einfacher Bewegungsvarianten

Volks- und Gesellschaftstänze, Jazztanz, Step-Aerobic,

Körperhaltung, Körpersprache, Entspannungstechniken , Grundtechniken der Selbstverteidigung
	
	

	2.5. Spiele

Kreative Spiele, Lauf-, Fang-, Reaktions- und Geschicklichkeitsspiele

Fußball, Basketball, Volleyball, Handball, Badminton, Faustball,  Landhockey, Tennis, Tischtennis,

Taktische Betreuung einer Mannschaft

Spiele organisieren und leiten, Regelkunde

„Fair-play“-Gedanke
	
	

	2.6. Skilauf

Alpine Ski- und Snowboard-Technik (österr. Lehrplan),

Tourenschilauf, andere Geräte zur Fortbewegung

Pistenregeln, Maßnahmen bei Skiunfällen, Orientierung im Gelände

Nordische Skitechnik: Bewegen, Spielen, Diagonalschritt, Doppelstockschub, Schlittschuhschritt, Anstiegstechniken, Abfahrten, Loipenregeln
	
	

	2.7. Eislaufen

Grundschule des Eislaufens: Bewegen, Spielen, Gleiten, Bogen, Halbbögen, Dreier, Sprünge, Eistanz
	
	


Didaktische Grundsätze:

Tragender Leitgedanke für die praktische Unterrichtsgestaltung sollen bewegungsreiche und freudvolle Leibesübungen sein. Der Lehrstoff für Bewegung und Sport stellt ein Auswahlangebot im Sinne eines Rahmenlehrplanes dar, das wegen der unterschiedlichen örtlichen Verhältnisse, wie Übungsstätten, Landschaft, klimatischer und schulorganisatorischer Bedingungen, sehr offen gehalten ist.  Der Unterricht ist an die jeweilige, auch pädagogische Situation so anzupassen, daß eine vielseitige Ausbildung gesichert ist. Sportarten, die nicht im Lehrstoff angeführt sind - aber im Interesse der Schüler liegen, sind durch die vorgesetzte Dienststelle zu genehmigen. Voraussetzung ist eine entsprechende Ausbildung der Lehrkräfte. Die entsprechenden Sicherheitsvorkehrungen beim Üben, Trainieren und bei Wettkämpfen sind besonders zu beachten und verständlich zu machen. In allen Fällen, in denen behinderte Schüler in den Unterricht integriert werden können, sind diese nach Maßgabe der Möglichkeiten in ein gemeinsames Sporttreiben einzubinden. Die Lern- und Leistungsbereitschaft ist durch motivierende Lehrmethoden und durch Berücksichtigung der Schülerinteressen zu wecken und zu fördern. Besonderes Augenmerk  ist darauf zu legen, daß die vertiefte, erweiterte und selbständige Auseinandersetzung mit den Bildungsinhalten in Bewegung und Sport auch Querverbindungen zu andern Unterrichtsgegenständen erfaßt (fächerübergreifender Unterricht, Projektunterricht, .....). Wenn der Unterricht gleichzeitig von mehreren Lehrern für mehrere Klassen/Gruppen erteilt wird oder wenn inhaltliche Gründe (z.B. Tanz, Schwimmen, Freizeitsportarten, Differenzierung) dafür sprechen, können Lehrer den Unterricht in Bewegung und Sport auch in Gruppen, die nicht nach Geschlechtern getrennt sind, erteilen. Offener Unterricht in Bewegung und Sport kann sowohl in inhaltlich thematischer als auch in methodischer Hinsicht durchgeführt werden. Als eine mögliche Motivation zum sportlichen Handeln sind Wettkämpfe und Wettspiele (innerhalb der Klasse, des Jahrganges, innerhalb der Schule und auch gegen andere Schulen, .....) sowie der Erwerb von Leistungsabzeichen (ÖSTA, ....) zu fördern. Zur Vertiefung der Lehr- und Bildungsinhalte besteht die Möglichkeit, eine Sportwoche abzuhalten. (Sommer- oder Wintersportwoche).

Gegenstand: EDV und Textverarbeitung

Bildungs- und Lehraufgabe:

Die Schüler sollen die EDV als Hilfsmittel der Betriebswirtschaft und der  zeitgemäßen Büroorganisation kennenlernen und dabei lernen:

Mit dem „10-Finger-System“ selbständig formgerechte Schriftstücke anzufertigen, durch Einblick in die EDV - Grundlagen von Hardware und Betriebssystem die für den Betrieb notwendigen  Systemanforderungen festzulegen. Standard- und Fachprogramme zu bedienen und deren praktischen Nutzen  zu beurteilen, insbesonders berufsbezogene Schriftstücke zu gestalten, mit Hilfe von Standardprogrammen einfache Problemlösungen für betriebliche Zwecke selbst zu erstellen.

	Lehrstoff
	Stunden in Schulstufe

	
	2.
	3.

	1. Maschinschreiben
	20
	-

	1.1. Tastenfelder (Grund-, Ober- und Unterreihe) Grundstellung, Innen- und Außenspreizgriffe, Über- und Untergriffe, Blindschreiben, Taktschreiben, Großschreibung, Ziffern, Zahlen und Zeichen
	
	

	2. EDV - Grundlagen
	-
	3

	3.1. Arbeitsweise des Computers 

Funktionsprinzip des Computers, Binärsystem, Datenverschlüsselung ASCII, Datenwege, Arten von Computern
	
	

	3.2. Hardware 

Eingabegeräte Datenspeicher (intern/extern), Ausgabegeräte (Monitor, Drucker), Schnittstellen 
	
	

	3.3. Betriebssystem 

Aufbau und Funktion des Betriebssystems, Arbeiten mit der Benutzeroberfläche Windows, Umgang mit Disketten, Dateien kopieren, verschieben, löschen, Ordner erstellen
	
	

	4. Standardsoftware
	-
	6

	4.1. Textverarbeitung 
Sonderfunktionen der Textverarbeitung
	
	

	4.2. Tabellenkalkulation 
erstellen, gestalten, verknüpfen, speichern, ausdrucken von Tabellen
	
	

	4.3. Datenbank 
erstellen, sortieren, filtern, speichern, ausdrucken von Daten, Verknüpfung mit Textverarbeitung zu Datenbank
	
	

	4.4. Grafik 
bearbeiten, ausdrucken von Grafiken
	
	

	4.5. Online 

Internet und andere Online - Dienste kennenlernen
	
	

	5. Soziale und wirtschaftliche Probleme der EDV 
	-
	1

	5.1. EDV - Arbeitsplatz 

Soziale und wirtschaftliche Belange; Gestaltung des Arbeitsplatzes
	
	

	5.2. Datenschutz 

Datenschutzgesetz (DVR), Computerviren, Datensicherung
	
	

	6. Anwenderprogramme
	-
	10

	6.1. Programmbedienung 

Buchführungsprogramme sowie landwirtschaftliche  Fachprogramme bedienen, Einsatzmöglichkeiten prüfen und beurteilen
	
	


Didaktische Grundsätze:

Als Grundlage für den EDV-Unterricht ist auf die Einhaltung der „10-Finger-Taktschreibmethode“, sowie auf eine richtige Hand- und Körperhaltung besonderer Wert zu legen. Bei der Textverarbeitung ist eine Querverbindung zum Gegenstand Deutsch herzustellen. Im EDV - Unterricht sollen zeitgemäße Programme eingesetzt werden. Auf die Bedienung von fertigen Programmen, insbesondere Fachprogramme, ist besonderer Wert zu legen.  Neben den Vorteilen ist auch auf die sozialen und wirtschaftlichen Grenzen des EDV - Einsatzes hinzuweisen.

Gegenstand: Englisch

Bildungs- und Lehraufgabe:

Die Aufgabe des Englischunterrichts liegt darin, die Schüler zu befähigen, sich der Fremdsprache im Rahmen beruflicher und außerberuflicher Rollen so zu bedienen, daß sie sich mit englischsprechenden Personen mündlich und schriftlich verständigen und mit ihnen zusammenarbeiten können. Sie sollen berufliche und außerberufliche Rollen selbständig gestalten können. Sie sollen mit rollenspezifischen Textformen umgehen können und die dafür erforderlichen sprachlichen Fertigkeiten - Hörverstehen, Sprechen, Lesen und Schreiben - beherrschen. Sie sollen sprachliche Tätigkeiten lexikalisch, grammatisch und phonetisch mit angemessener Geschwindigkeit und Richtigkeit und mit ausreichender Genauigkeit ausführen können.

	Lehrstoff
	Stunden in Schulstufe

	
	2.
	3.

	1. Rolle des Gastes und Touristen
	8
	-

	1.1. Orientierungshilfen, Standort , Öffentliche Verkehrsmittel, Prospekte
	
	

	1.2. Quartierbestellungen, Restaurant, Einkauf
	
	

	1.3. Freizeitaktivitäten
	
	

	1.4. Kulturelle Ereignisse
	
	

	2. Rolle des Gastgebers und Fremdenführers
	-
	6

	2.1. Begrüßung
	
	

	2.2. Heimatort
	
	

	2.3. Österreich - Sehenswürdigkeiten, Landschaft, Politik, Wirtschaft, Kultur, Fremdenverkehr
	
	

	3. Rolle des Brieffreundes
	2
	-

	4. Berufliche Rollen
	10
	14

	4.1. Berufsarten und Berufsbeschreibung
	
	

	4.2. Betriebsformen 
	
	

	4.3. Tiere und Pflanzen, Maschinen und Geräte
	
	

	4.4. Arbeitsvorgänge entsprechend den jeweiligen Fachgebieten
	
	

	4.5. Betriebsbeschreibung und Präsentation
	
	


Didaktische Grundsätze:

Die englische Sprache soll in erster Linie als Mittel zur Verständigung und Zusammenarbeit dienen. Danach richtet sich die Lehrstoffauswahl. Der Grammatik und Phonetik kommen nur unterstützende Funktion zu. Bei einer großen Anzahl von schwachen Schülern ist eine systematische Darstellung der Grammatik anzubieten. Durch lebensnah gestaltete Sprechsituationen sind die Schüler zu aktiver Mitarbeit anzuleiten. Rollenspiele, Dialoge, kurze Präsentationen vor Kleingruppen bzw. der Klassengemeinschaft sollen Schüler besonders zum Sprechen animieren und die Scheu vor der Fremdsprache nehmen. Die Berücksichtigung von Schülerinteressen bei der Themenauswahl wirkt motivationsfördernd.

Gegenstand: Ökologie und Umweltgestaltung

Bildungs- und Lehraufgabe:
Oberstes Ziel des Ökologie - Unterrichtes ist die Förderung des Verständnisses ökologischer Gesetzmäßigkeiten als Voraussetzung für das Überleben der Menschheit und die Förderung der Bereitschaft zu ökologischem Handeln. Der Schüler soll daher bereit sein, ganzheitlich zu denken und zu handeln, vertraut sein, mit den vielfältigen Abhängigkeiten des Menschen von der Natur, fähig und bereit sein zu konkretem umweltbewußtem Handeln, verstehen, dass ökologisch, sozial und kulturell ausgerichtetes Handeln langfristig die wirtschaftliche Basis sichert, verstehen, welche Folgen ein einseitig materiell ausgerichtetes Denken und Handeln hat.

	Lehrstoff
	Stunden in Schulstufe

	
	2.
	3.

	1. Verantwortung
	-
	2

	1.1. Gesunder Mensch - gesunde Natur - gesunde Wirtschaft
	
	

	1.2. Willensfreiheit und Gewissen, Verantwortung für künftige Generationen
	
	

	1.3. Langfristigkeit und Ganzheitlichkeit, immaterielle vor materiellen Werten, Lebensbereich vor Systembereich, Alternative Sanftheit ("Lila-Prinzipien")
	
	

	2. Biotoptypen
	-
	2

	2.1. Natürliche und von Menschen beeinflußte Biotope
	
	

	3. Naturschutz
	-
	3

	3.1. Ziele
	
	

	3.2. Natur- und Nationalparks
	
	

	3.3. Naturschutzorganisationen
	
	

	3.4. Vertragsnaturschutz (Landschaftspflegeprogramme, Bund, Land, Gemeinde, Vereine,...)
	
	

	3.5. Gewässerschutz
	
	

	4. Umweltprobleme
	-
	2

	4.1. Schadstoffe und deren Wirkung
	
	

	4.2. Umwelterhebung im Umfeld des Schülers
	
	

	5. Dritte Welt
	-
	2

	5.1. Historische Entwicklung
	
	

	5.2. Globale Energie- und Wohlstandverteilung
	
	

	5.3. Regenwaldproblematik
	
	

	6. Umweltorgansiationen
	-
	2

	6.1. Öffentliche und private Umweltorganisationen und Einrichtungen
	
	

	6.2. Umweltschutzorganisationen, Bürgerinitiativen
	
	

	7. Der Landwirtschaftliche Betrieb als Ökosystem
	-
	2

	7.1. Nährstoff- und Energiebilanz in der Landwirtschaft, Waldwirtschaft, im Wein- und Gemüsebau
	
	

	7.2. Praktische Pflege von Bodenschutzanlagen
	
	

	7.3. Agrarökosysteme
	
	


	7.4. Gesetzliche Grundlagen
	
	

	8. Ökologie und Ökonomie
	-
	1

	8.1. Ökologie als Grundlage einer stabilen, dauerhaften und sozial ausgewogenen Ökonomie
	
	

	9. Ökologisch orientierte Ökonomie
	-
	4

	9.1. Faktor 4 - Grundlagen
	
	

	9.2. Club of Rome
	
	

	9.3. Faktor 4 - Beispiele für Energieproduktivität, Stoffproduktivität und Transportproduktivität
	
	

	9.4. Faktor 4 - Umsetzung 
	
	

	9.5. Faktor 4 - Handlungsbedarf
	
	


Didaktische Grundsätze:
Die Theorie soll durch Lehrausgänge, Projekte und praktische Tätigkeiten so anschaulich wie möglich vermittelt werden. Die Grundlagen der Ökologie sind mit Beispielen aus der Land- und Forstwirtschaft zu veranschaulichen. Je nach Situation ist es zur Zielerreichung zweckmäßig, innerhalb der einzelnen Kapitel Schwerpunkte zu setzen und einzelnen ausgewählten Lehrinhalten Priorität zu verleihen. Erfahrungen öffentlicher und privater Organisationen (Umweltberatungsstellen, Bürgerinitiativen, Entwicklungshilfeorganisationen,...) sind in den Unterricht einzubauen. Gemeinsam mit anderen Gegenständen ist ein Projekt durchzuführen, wobei Kontakte zur Bevölkerung anzustreben sind. Vernetzungen mit anderen Gegenständen sind während der gesamten Schulzeit zu suchen und die Behandlung einander berührender Lerninhalte ist mit den Lehrkräften abzustimmen, da Ökologie in allen Fächern durchgehendes Unterrichtsprinzip ist.

Gegenstand: Pflanzenbau

Bildungs- und Lehraufgabe:

Den Schülern soll bewußt werden, daß Boden, Wasser und Luft Grundlagen für das Leben auf der Erde sind. Stoffkreisläufe in der Natur müssen erkannt und die Einsicht bzw. das Verständnis für deren Erhaltung und Förderung erreicht werden. Die Pflanzenerzeugung soll nach ökologischen und ökonomischen Grundsätzen erfolgen.

Den Schülern sind:

Einblick in die Ökologie und Ökonomie des Pflanzenbaus, Einsicht in die Wetter- und Klimakunde, Überblick über die wichtigsten chemischen Grundbegriffe, Kenntnis des Aufbaus der Pflanze und ihrer Lebensvorgänge, Vertrautheit mit Boden und Bodenfruchtbarkeit, Bewußtsein für die Notwendigkeit der Einhaltung einer geregelten Fruchtfolge, Verständnis für eine umweltgerechte Pflanzenernährung, Verständnis für den Einsatz gesunden Saatgutes, Vertrautheit im Umgang mit dem integrierten Pflanzenschutz, als Grundlage für gesunde  Nahrungsmittel, Einblick in die wirtschaftliche Bedeutung des speziellen Pflanzenbaues, Überblick über verschiedene Landbausysteme, Verständnis für Anbau und Kulturführung aller im jeweiligen Produktionsgebiet angebauten Kulturpflanzen, Kenntnis der Grundlagen des Feldfutterbaues, Vertrautheit mit einer sinnvollen Grünlandbewirtschaftung, Fähigkeit für die Durchführung einer fachgerechten Futterkonservierung, Brachemanagement und pflanzenbauliche Umweltmaßnahmen zu vermitteln.

	Lehrstoff
	Stunden in Schulstufe

	
	2.
	3.

	1. Naturlandschaft zur Kulturlandschaft
	
	

	1.1. Bedeutung der Produktionskreisläufe
	
	

	1.2. Ökologie
	
	

	2. Wetter- und Klimakunde
	
	

	2.1. Klimafaktoren, Klimatypen
	
	

	2.2. Witterungsschäden und deren Verhinderung
	
	

	3. Chemische Grundbegriffe
	
	

	3.1. Allgemeine, Anorganische und Organische Chemie
	
	

	3.2. Chemische Voraussetzungen für das Pflanzenwachstum
	
	

	4. Pflanzenkunde
	
	

	4.1. Aufbau der Pflanze
	
	

	4.2. Lebensvorgänge in der Pflanze
	
	

	4.3. Kulturpflanzen und Beikräuter
	
	

	5. Bodenkunde
	10
	-

	5.1. Entstehung und Funktion des Bodens
	
	

	5.2. Anorganische Bodenbestandteile
	
	

	5.3. Organische Bodenbestandteile
	
	

	5.4. Bodeneigenschaften
	
	

	5.5. Einteilung der Böden
	
	

	5.6. Bodenbearbeitung, Bodengesundheit
	
	

	5.7. Bodenschutz
	
	

	6. Fruchtfolge
	5
	-

	6.1. Grundbegriffe der Fruchtfolge
	
	

	6.2. Pflanzenbauliche Grundlagen
	
	

	7. Pflanzenernährung und Düngung
	10
	-

	7.1. Aufgaben der Nährelemente, Mangelkrankheiten
	
	

	7.2. Düngung und Umwelt
	
	

	7.3. Organische Dünger
	
	

	7.4. Anorganische Dünger
	
	

	8. Saatgut
	3
	-

	8.1. Züchtungsverfahren, Methode, Zuchtziele
	
	

	8.2. Saatguteigenschaften, Anerkennungsverfahren
	
	

	8.3. Saatmethoden
	
	

	9. Integrierter Pflanzenschutz
	12
	-

	9.1. Notwendigkeit und Ziele
	
	

	9.2. Biotische und abiotische Schadverfahren
	
	

	9.3. Methoden des Pflanzenschutzes
	
	

	9.4. Handhabung und umweltgerechter Einsatz von Pflanzenschutzmitteln,
	
	

	9.5. Erste Hilfe Maßnahmen
	
	

	10. Spezieller Pflanzenbau
	40
	22

	10.1. Getreidebau

Weizen, Gerste, Roggen, Triticale Hafer

Anbautechnik-Bestandesführung-Pflanzenschutz-Ernte
	
	

	10.2. Maisbau

Körnermais - Silomais

Anbautechnik – Bestandesführung – Pflanzenschutz - Ernte
	
	

	10.3. Kartoffelbau

Speise-, Industrie- und Saatkartoffeln

Anbautechnik – Bestandesführung – Pflanzenschutz – Ernte - Lagerung
	
	

	10.4. Zuckerrübenbau

Anbautechnik – Bestandesführung - Pflanzenschutz
	
	

	10.5. Eiweißpflanzen

Körnererbsen, Pferdebohnen, Alternativpflanzen
	
	

	10.6. Ölpflanzen

Raps, Sonnenblumen, Sojabohnen, Alternativpflanzen
	
	

	10.7. Gebietstypische Sonderkulturen

regional angebaute Kulturen
	
	

	11. Biologischer Landbau
	-
	8

	11.1. Produktionsrichtungen

Produktionsmethoden

Fruchtfolgen, Saatgut, Nährstoffkreisläufe, biologische Pflanzenschutzmethoden und Pflegemaßnahmen, Vermarktungsmethoden, gesetzliche Grundlagen
	
	

	11.2. Brachemanagement

Pflanzenbauliche Umweltmaßnahmen
	
	

	12. Feldfutterbau

Hauptfrucht, Zwischenfruchtanbau
	-


	10



	13. Grünland

Grundlagen, Nutzung, Düngung, Pflege
	-
	12



	14. Futterkonservierung

Heuwerbung, Silagebereitung
	-
	8


Didaktische Grundsätze:

Bei der Vermittlung des Lehrstoffes ist immer wieder auf die Zusammenhänge mit den Kapiteln des speziellen Pflanzenbaues hinzuweisen. Ebenso ist ein kurzer Einblick in die wirtschaftliche Bedeutung des speziellen Pflanzenbaues zu geben, sodaß nach Abschluß ein abgerundetes Grundwissen vermittelt wurde. Auf den jeweils aktuellsten Stand der Produktionstechnik ist Bedacht zu nehmen. Ebenso ist auf die speziellen Besonderheiten der einzelnen Produktionsgebiete einzugehen. Querverbindungen zum Gegenstand „Ökologie und Umweltschutz“ sind zu erarbeiten. Eine Vernetzung zum Gegenstand „Betriebswirtschaft und Buchführung“ ist unter besonderer Berücksichtigung der Wirtschaftlichkeit der einzelnen Kulturpflanzen herzustellen. Daten, die zur Errechnung von Deckungsbeiträgen dienen und zur Ermittlung des Betriebserfolges beitragen, sind zu eruieren. Ebenso sind Querverbindungen zum Gegenstand „Marketing und Wirtschaftskunde“ im Hinblick auf Marktlage und Absatzverhältnisse für die erzeugten Produkte herzustellen. Auf die Notwendigkeit und Verantwortung zur Herstellung qualitativ, biologisch hochwertiger und gesundheitlich einwandfreier Produkte, die in der tierischen und menschlichen Ernährung weiterverwendet werden, ist immer wieder hinzuweisen. Auf Feldbegehungen, Betriebsbesichtigungen, Lehrausgänge, Anlage von fachgerechten Versuchen und Bestimmungen von Pflanzen sowie das Erkennen von Krankheiten, Schädlingen und Nützlingen ist besonderer Wert zu legen. Auf die besondere Verantwortung in der Nährstoffausbringung und im integrierten Pflanzenschutz im Hinblick auf die Erhaltung der Umwelt ist hinzuweisen.

Gegenstand: Nutztierhaltung

Bildungs- und Lehraufgabe:
Aus der Veredelungswirtschaft stammt der überwiegende Teil des Landwirtschaftlichen Gesamteinkommens. Dem Tierhalter kommt eine mehrfache Verantwortung zu. Er ist verantwortlich sich selbst und seiner Familie gegenüber (ökonomisches Handeln), der Gesellschaft gegenüber (Erzeugung von Qualitätsprodukten und Erhaltung der Kulturlandschaft) und dem Tier (Tierschutz) und der Umwelt (ökologisches Handeln) gegenüber. Der Unterricht baut auf jenen Grundkenntnissen auf, welche sich die Schüler in der vorangegangenen Ausbildung angeeignet haben.

Im einzelnen müssen vermittelt werden:
· Kenntnisse über Anatomie und Physiologie der Nutztiere
· Kenntnisse über die Fütterung, Haltung und Züchtung der wichtigsten Nutztiere
· Kenntnisse über die Milchwirtschaft und Fleischkunde
· Überblick und Fertigkeiten über die Erzeugung, Verarbeitung und Vermarktung tierischer Produkte
· Kenntnisse über die Tiergesundheit und Tierkrankheiten
· Verständnis für die Notwendigkeit zu ökonomisch sinnvoller und ökologisch verantwortbarer Erzeugung von qualitativ hochwertigen Lebensmitteln
	Lehrstoff
	Stunden in Schulstufe

	
	2.
	3.

	1. Bedeutung der Nutztierhaltung 
	2
	

	1.1.Regionale und volkswirtschaftliche  Bedeutung 
	
	

	1.2. Betriebswirtschaftliche Bedeutung
	
	

	1.3. Kennzeichnung von tierischen Lebensmitteln und Bedeutung von Erzeugungs- und Vermarktungsinitiativen in der Region
	
	

	2. Aufbau und Lebensvorgänge des Tierkörpers
	2
	

	2.1. Gewebe und Organe
	
	

	2.2. Knochenskelett und Muskeln
	
	

	2.3. Stoffwechselvorgänge
	
	

	2.4. Hormonsysteme
	
	

	2.5. Fortpflanzungssysteme
	
	

	2.6. Euteraufbau und Milchbildung
	
	

	3. Tiergesundheit
	-
	10

	3.1. Allgemeines und Begriffe
	
	

	3.2. Gesundheits- und Krankeitsmerkmale 
	
	

	3.3. Gesundheitskontrollen
	
	

	3.4. Krankheiten: Ursachen, Feststellung, Verlauf und Heilungsmaßnahmen
	
	

	3.5. Tierseuchen und Meldepflicht
	
	

	3.6. Stallapotheke
	
	

	3.7. Tierkennzeichnung und Viehverkehr
	
	

	3.8. Tiergesundheitsdienst
	
	

	4. Fleischkunde
	-
	4

	4.1. Schlachtviehverkauf
	
	

	4.2. Schlachtvorgang und Schlachtkörperklassifizierung
	
	

	4.3. Fleischreifung
	
	

	4.4. Zerteilung der Schlachtkörper
	
	

	4.5. Fleischqualität und Verwendung der Fleischteile
	
	

	5. Milchwirtschaft
	-
	6

	5.1. Rohmilchqualität und Milchinhaltsstoffe
	
	

	5.2. Euterhygiene, Milchgewinnung und -kühlung
	
	

	5.3. Eutergesundheit
	
	

	5.4. Verarbeitung und  Vermarktungswege der Milch
	
	

	6. Grundlagen der Fütterung
	5
	-

	6.1. Zusammensetzung des Futters
	
	

	6.2. Grundbegriffe des Futterwertes und der Futterwertmaßstäbe
	
	

	6.3. Futtermittelkunde
	
	

	6.4. Grundlagen der Futterberechnungen
	
	

	6.5. Futtermittelgesetz, -verordnung und -kennzeichnung
	
	

	7. Spezielle Fütterung
	46
	-

	7.1. Fütterung der Rindes
	
	

	7.1.1. Wiederkäuergerechte Rationsgestaltung
	
	

	7.1.2. Milchviehfütterung
	
	

	7.1.3. Kälberaufzucht
	
	

	7.1.4. Kalbinnenaufzucht
	
	

	7.1.5. Jungstieraufzucht und Zuchtstierfütterung
	
	

	7.1.6. Kälbermast
	
	

	7.1.7. Jungrindermast
	
	

	7.1.8. Mutterkuhhaltung
	
	

	7.2. Fütterung des Schweines
	
	

	7.2.1. Schweinegerechte Rationsgestaltung
	
	

	7.2.2. Zuchtsauenfütterung
	
	

	7.2.3. Ferkelaufzucht
	
	

	7.2.4. Fütterung von Zuchtläufern
	
	

	7.2.5. Eberfütterung
	
	

	7.2.6. Schweinemast
	
	

	7.3. Fütterung sonstiger Nutztierarten
	
	

	7.3.1. Schafe und Ziegen
	
	

	7.3.2. Pferde
	
	

	7.3.3. Geflügel
	
	

	7.3.4. Sonstige Nutztieralternativen
	
	

	8. Haltungsmaßnahmen
	20
	-

	8.1. Rinderhaltung
	
	

	8.1.1. Natürliche Verhaltensweisen
	
	

	8.1.2. Haltungsanforderungen und tiergerechte Stalltypen
	
	

	8.1.3. Pflegemaßnahmen
	
	

	8.1.4. Fortpflanzung, Trächtigkeit, Geburt
	
	

	8.1.5. Wichtige Aufzeichnungen
	
	

	8.2. Schweinehaltung
	
	

	8.2.1. Natürliche Verhaltensweisen
	
	

	8.2.2. Haltungsanforderungen und tiergerechte Stalltypen
	
	

	8.2.3. Pflegemaßnahmen
	
	

	8.2.4. Fortpflanzung, Trächtigkeit, Geburt
	
	

	8.2.5. Wichtige Aufzeichnungen
	
	

	8.3. Sonstige Tierarten
	
	

	8.3.1. Natürliche Verhaltensweisen
	
	

	8.3.2. Haltungsanforderungen und tiergerechte Stalltypen
	
	

	8.3.3. Pflegemaßnahmen
	
	

	8.3.4. Fortpflanzung, Trächtigkeit, Geburt
	
	

	8.3.5. Wichtige Aufzeichnungen
	
	

	9. Nutztierhaltung und Umwelt
	5
	-

	9.1. Konventionelle Tierhaltung
	
	

	9.2. Tierhaltung im Biolandbau
	
	

	9.3. Tiergerechtheitsindex
	
	

	9.4. Tierschutz und Umweltschutz
	
	

	9.5. Emissionen und Rückstände
	
	

	9.6. Entsorgung - Tierkörperbeseitigung, Schlachtabfälle, Reinigungs- und Desinfektionsmittel
	
	

	10. Grundlagen der Züchtung
	-
	5

	10.1. Grundbegriffe der Züchtung
	
	

	10.2. Selektion
	
	

	10.3. Zuchtmethoden
	
	

	10.4. Künstliche Besamung, Biotechniken
	
	

	11. Spezielle Züchtung
	-
	22

	11.1. Rind
	
	

	11.1.1. Rassen und Rassenmerkmale
	
	

	11.1.2. Leistungsprüfungen und Zuchtwertschätzung
	
	

	11.1.3. Exterieurbeurteilung
	
	

	11.1.4. Zuchtprogramme
	
	

	11.2. Schwein
	
	

	11.2.1. Rassen und Rassenmerkmale
	
	

	11.2.2. Leistungsprüfungen und Zuchtwertschätzung
	
	

	11.2.3. Exterieurbeurteilung
	
	

	11.2.4. Zuchtprogramme
	
	

	11.3. Sonstige Nutztierarten
	
	

	11.3.1. Rassen und Rassenmerkmale
	
	

	11.3.2. Leistungsprüfungen und Zuchtwertschätzung
	
	

	11.3.3. Exterieurbeurteilung
	
	

	11.3.4. Zuchtprogramme
	
	

	12. Vermarktung und betriebswirtschaftliche Überlegungen
	-
	13

	12.1. Deckungsbeitragsvergleiche und Kostenaufwendungen von konventionellen Vermarktungsschienen und bäuerlicher Direktvermarktung
	
	


Didaktische Grundsätze:
Die Vermittlung des Lehrstoffes ist praxisnah unter Bedachtnahme auf das jeweilige Produktionsgebiet und die Vorkenntnisse der Schüler zu gestalten. Die Querverbindungen zu anderen Unterrichtsgegenständen sind immer wieder herzustellen. Auf sämtliche Maßnahmen der Unfallverhütung und des Tierschutzes ist größtes Augenmerk zu legen. Zur Vertiefung der Kenntnisse sind Lehrausgänge und Exkursionen einzuplanen sowie projektorientierte Unterrichtsformen anzuwenden.

Gegenstand: Landtechnik und Baukunde

Bildungs- und Lehraufgabe:

Ein bedeutender Teil des Rohertrages eines land- und forstwirtschaftlichen Betriebes wird für die technische Ausstattung und für Baulichkeiten verwendet. Der Landwirt muß in der Lage sein, modernste Technik und Elektronik zu bedienen und den rationellen Einsatz zu organisieren. Eine sinnvolle Verwendung von technischen und baulichen Einrichtungen soll zu besserer Wohnqualität und zur Verbesserung der Arbeitsverhältnisse führen. Artgerechte Tierhaltung, schonungsvolle Bodennutzung sowie der natürliche landwirtschaftliche Arbeitskreislauf sollen dabei berücksichtigt werden.

	Lehrstoff
	Stunden in Schulstufe

	
	2.
	3.

	LANDTECHNIK
	
	

	1. Energie als Grundlage der Technik 
	4
	-

	1.4. Technische Einheiten

SI-System, Anwendung von Formeln, Rechnungen an praktischen Beispielen
	
	

	1.2. Energieformen

Mechanische Energie, Wärmeenergie, Elektrische Energie, Chemische Energie, Strahlungsenergie, Kernenergie, Umwandlung von Energie
	
	

	1.3. Zustandsformen der Körper

Feste Körper, Flüssigkeiten, Gase, Pumpen, Festigkeit
	
	

	1.4. Wärmeenergie

Wärmedehnung, Wärmemenge, Heizwert, Wärmeübertragung, Berechnungen
	
	

	1.5. Energievorkommen

Begrenzte Vorkommen: Kohle, Erdöl, Erdgas, Kernenergie

Erneuerbare Vorkommen: Wasser, Sonne, Biomasse, Wind
	
	

	2. Elektrische Energie
	5
	-

	2.1. Grundbegriffe

Maßeinheiten, Grundgesetze, Stromarten
	
	

	2.2. Stromerzeugung

Gleichstrom- und Wechselstromgenerator, Transformator
	
	

	2.3. Elektronische Bauelemente

Widerstände, Spulen, Kondensatoren, Dioden...
	
	

	2.4. Elektrische Beleuchtung

Glühbirnen, Leuchtstoffröhren, Energiesparlampen
	
	

	2.5. Elektromotoren

Gleichstrom-, Wechselstrom- und Drehstrommotoren
	
	

	2.6. Schutzmaßnahmen

Leitungs- und Geräteschutz, Unfallschutzmaßnahmen, Erste Hilfe bei Stromunfällen
	
	

	3. Werkstoffkunde
	2
	-

	3.1. Metalle

Herstellung und Eigenschaften von Eisenmetalle, Nichteisenmetalle, Legierungen, Oberflächenbehandlung, Korrosion
	
	

	3.2. Holz

Bearbeitung, Holzverbindungen, Holzschutz, Verwendung
	
	

	3.3. Kunststoffe

Thermoplaste, Duroplaste, Elastomere, Verbundwerkstoffe

Arten, Eigenschaften, Verwendung
	
	

	4. Maschinenelemente
	5
	-

	4.1. Verbindungselemente

Lösbare Verbindungen: Schrauben, Muttern, Schraubensicherungen, Keile, Federn, Bolzen, Stifte

Unlösbare Verbindungen: Nieten, Löten, Kleben, Schweißen
	
	

	4.2. Bewegungselemente

Achsen, Wellen, Lager Kupplungen, Getriebe, Riemen- und Kettentriebe
	
	

	5. Verbrennungsmotoren
	10
	-

	5.1. Einteilung

Begriffe, Unterscheidungsmerkmale, Bauteile des Motors
	
	

	5.2. Arbeitsverfahren

2 - und 4 - Taktmotor, Wankelmotor
	
	

	5.3. Bauelemente von Ottomotoren

Vergaser, Benzineinspritzung, Zündanlage, Katalysator
	
	

	5.4. Bauelemente von Dieselmotoren

Verbrennungsverfahren, Dieseleinspritzeinlage
	
	

	5.5. Motorschmierung

Schmiersysteme, Ölfilter, Ölwechsel
	
	

	5.6. Kühlung

Luft- und Wasserkühlung
	
	

	5.7. Luftfilter

Ölbadluftfilter, Trockenluftfilter, Benetzungsluftfilter
	
	

	6. Wirtschaftliche Mechanisierung
	5
	5

	6.1. Maschinenkosten

Festkosten, Variable Kosten, Kostenberechnungen
	
	

	6.2. Wirtschaftliche Einsatzgrenze
	
	

	6.3. Zwischenbetrieblicher Maschineneinsatz

Nachbarschaftshilfe, Maschinengemeinschaften, Maschinenring
	
	

	6.4. Maschinenkauf

Kaufüberlegungen, Gewährleistung, Kaufvertrag 
	
	

	7. Arbeitstechnik
	5
	-

	7.1. Arbeitsketten

Flächenleistung, Arbeitsbedarf, Beispielsrechnungen
	
	

	8. Maschinenpflege

Reinigen, Konservieren, Reparieren, Schmieren, Werkstätte
	5
	-

	9. Traktor
	10
	-

	9.1. Bauarten, Rechtsvorschriften
	
	

	9.2. Kraftübertragung

Motor, Kupplung, Schaltgetriebe, Differential, Reduziergetriebe
	
	

	9.3. Zapfwelle

Zapfwellensysteme
	
	

	9.4. Fahrwerk

Vorderachse, Lenkung
	
	

	9.5. Bremsen

Bauarten, Bremssysteme
	
	

	9.6. Räder und Bereifung

Reifenaufbau, Reifenbezeichnung, Diagonal- und Radialreifen, Landwirtschaftsreifen, Reifenmontage, Reifenpflege
	
	

	9.7. Hydraulische Anlage

Dreipunktanbau, Hubwerksarten
	
	

	9.8. Traktorelektrik und Elektronik

Lichtmaschine, Starter, Akku, Beleuchtung
	
	

	9.9. Traktorwartung und Unfallverhütung
	
	

	10. Bodenbearbeitung
	10
	-

	10.1. Pflüge

Bauarten, Bauteile, Einstellung, Fehlerbehebung
	
	

	10.2. Schleppen, Grubber

Aufbau, Bauarten, Einsatz
	
	

	10.3. Eggen

Starr-, Hack-, Glieder-, Scheiben- und Wälzeggen
	
	

	10.4. Walzen

Bauarten, Aufbau, Einsatz
	
	

	10.5. Zapfwellengetriebene Bodenbearbeitungsgeräte

Bodenfräse, Kreiselegge, Zinkenrotoren
	
	

	10.6. Gerätekombinationen

Kombinationsmöglichkeiten, Minimalbodenbearbeitung
	
	

	11. Transport- und Fördertechnik
	8
	-

	11.1. Anhänger

Einachs- und Zweiachsanhänger, gesetzliche Bestimmungen
	
	

	11.2. Lader

Front-, Hecklader, Drehkräne
	
	

	11.3. Greiferanlagen

Fahrbare und stationäre Greiferanlagen, Laufkrananlagen, Drehkrananlagen
	
	

	11.4. Höhenförderer

Förderbänder, Förderschnecken, Elevatoren
	
	

	11.5. Gebläseförderanlagen

Wurf- und Fördergebläse, Gebläsehäcksler, Schleusengebläse 
	
	

	12. Düngung und Beregnung
	8
	-

	12.1. Mineraldüngerstreuer

Mechanische - und pneumatische Bauarten, Großflächenstreuer, Einstellung, Flüssige Mineraldüngung
	
	

	12.2. Festmistkette

Stallmiststreuer, Kompostierung, Bauarten, Einstellung, Pflege, Unfallschutz
	
	

	12.3. Flüssigmist

Umweltanliegen, Rühr- und Mixgeräte, Pumpen, Transportgeräte, Gülleverteilung
	
	

	12.4. Beregnungsanlagen

Berechnung, Planung, Pumpen, Rohrleitungen, Regner
	
	

	13. Anbau, Pflege
	3
	10

	13.1. Drillsägeräte

Mechanische-, Pneumatische und Zentrifugalsämaschine, Spurreißer, Fahrgassensaat, Einstellung
	
	

	13.2. Einzelkornsägeräte

Bauformen, Rüben- und Maissägeräte, Mulchsaat
	
	

	13.3. Kartoffellegegeräte

Bauarten, Legegeräte mit Handeinlage, Halb- und Vollautomatische Legegeräte, Folienlegegeräte, Pflanzmaschinen
	
	

	13.4. Pflegegeräte

Hack- und Häufelgeräte
	
	

	14. Pflanzenschutz
	-
	10

	14.1. Pflanzenschutzmaßnahmen
	
	

	14.2. Chemischer Pflanzenschutz

Spritz-, Sprüh-, Stäube-, Nebel- und Flammgeräte, Granulatstreuer

Aufbau, Funktion, Einstellung, Wartung, Unfallschutz
	
	

	15. Erntetechnik
	-
	20

	15.1. Futterernte

Mähwerke, Heuwerbegeräte, Langgutkette, Preßgutkette, Kurzgutkette

Aufbau, Funktion, Einstellung, Wartung, Unfallschutz
	
	

	15.2. Trocknung und Konservierung

Heubelüftung, Grünfuttertrocknung, Strohbergung, Kornkonservierung, Körnertrocknung

Bauformen, Arbeitsverfahren, Wartung, Beispiele
	
	

	15.3. Hackfruchternte

Zuckerrüben- und blatternte, Futterrübenernte, Kartoffelernte, Kartoffelaufbereitung

Verfahren, Geräte, Einsatzmöglichkeiten, Wartung
	
	

	16. Innenwirtschaft
Haushaltsgeräte, Mahl- und Mischanlagen, Siloentnahmegeräte, Fütterungsanlagen, Melkanlagen, Milchkühlung, Entmistungsanlagen
	-
	15

	
	
	

	BAUKUNDE
	
	

	1. Grundlagen des Bauens
	
	2

	1.1. Baustelle, Grundbau, Rohbau in Massivbauweise, Bauen mit Holz, Dach, Innenausbau, Sanierung von Bauwerken
	
	

	2. Ver- und Entsorgungsanlagen

Strom- und Wasserversorgung, Abfallbeseitigung
	
	5

	3. Bauplanung

Planung, Baurecht, Baukosten, Finanzierung, Baubiologie
	
	3

	4. Wohnhaus

Planungsgrundlagen, Planungsbeispiele
	
	5

	5. Wirtschaftsgebäude

Gebäude für die Rinder-, Schweine-, Pferde-, Hühner- und Schafhaltung, Landwirtschaftliche Nebengebäude

Planung, Bauformen, Haltungsformen, Stallklima
	
	5


Didaktische Grundsätze:

Der Lehrplan der Winterfachschule baut auf den Lehrplan der Berufsschule (2. Schulstufe) auf. Die Querverbindungen zu anderen Unterrichtsgegenständen (Pflanzenbau, Nutztierhaltung, usw.) sind herzustellen. Auf die gesetzlichen Rahmenbedingungen und den Unfallschutz ist besonders hinzuweisen. Zur Vertiefung der Kenntnisse sind Lehrausgänge einzuplanen sowie projektorientierte Unterrichtsformen anzuwenden.

Gegenstand: Waldwirtschaft

Bildungs- und Lehraufgabe:

Den Schülern sind jene Kenntnisse des Waldbaues und der Waldarbeitslehre zu vermitteln, die eine nachhaltige, unfallfreie und rationelle bäuerliche Waldwirtschaft ermöglichen. Auf eine marktgerechte Erzeugung des Rohstoffes Holz unter ökologischen und ökonomischen Grundsätzen ist hinzuweisen. Die Bedeutung und Wirkungen des Waldes für den Menschen und dessen Umgebung sind bewußt zu machen.

	Lehrstoff
	Stunden in Schulstufe

	
	2.
	3.

	1. Wald in Österreich
	2
	-

	1.1. Waldfläche - Statistiken
	
	

	1.2. Wirkungen des Waldes
	
	

	1.3. Forstgesetz
	
	

	1.4. Begriffe
	
	

	2. Waldbau - Einführung
	6
	-

	2.1.Nährstoffkreislauf, Waldökologie
	
	

	2.2.Standortskunde

Standortsfaktoren; Standortsanzeiger
	
	

	2.3.Forstbotanik

Aufbau des Baumes; Nadel- und Laubbäume; Sträucher
	
	

	2.4.natürliche Waldgesellschaften

Waldstufen, Wuchsgebiete, Herkunftsgebiete
	
	

	2.5.Verjüngung des Waldes
	
	

	2.6. Bestandespflege - Überblick
	
	

	3. Grundlagen des Forstschutzes
	14
	-

	3.1. Umwelt.- und Witterungsschäden
	
	

	3.2. Rotfäule
	
	

	3.3. Schäden durch Gras.- und Unkräuter
	
	

	3.4. Insektenschäden (Rüsselkäfer und Fichtenborkenkäfer)
	
	

	3.5. Wildschäden
	
	

	4. Waldarbeit und Unfallverhütung
	14
	-

	4.1. Arbeitskleidung und Schutzausrüstung
	
	

	4.2. Ergonomie
	
	

	4.3. Werkzeuge und Geräte (Motorsäge und Freischneider,....)
	
	

	4.4. Arbeitstechnik in Schwach- und Starkholz
	
	

	5. Holzvermarktung
	4
	-

	5.1. Holzausformung
	
	

	5.2. Holzmessen
	
	

	5.3. Holzfehler
	
	

	5.4. Holzlagerung
	
	

	5.5. Holzverkauf - Schlußbrief
	
	

	5.6. Heizen mit Holz
	
	

	6. Spezieller Waldbau
	-
	6

	6.1. Schlagformen
	
	


	6.2. Wertästung
	
	

	6.3. Bestandesumwandlung
	
	

	6.4. Bestandespflege im Laub-, Nadel- und Mischwald
	
	

	7. Forstliche Betriebswirtschaftslehre
	-
	14

	7.1. Wald und EDV
	
	

	7.2. Ertragskunde
	
	

	7.3. Waldkarte
	
	

	7.4. Waldwirtschaftsplan
	
	

	7.5. Wald und Einheitswert
	
	

	7.6. Deckungsbeitrag, Einkommensmöglichkeiten
	
	

	8. Spezielle Waldarbeit und Unfallverhütung
	-
	4

	8.1. Arbeitsverfahren
	
	

	8.2.Spezielle Arbeitstechnik mit der Motorsäge
	
	

	8.3.Freischneidegeräte und Arbeitstechnik
	
	

	9. Forstliche Baukunde
	-
	4

	9.1. Wegebau und Wegerhaltung
	
	

	9.2. Sonstige Bauten
	
	

	10. Spezielle Holzvermarktung  
	-
	6

	10.1. Marketing und Öffentlichkeitsarbeit
	
	

	10.2. Gemeinschaftlicher Holzverkauf - überbetriebliche Zusammenarbeit
	
	

	10.3. Holzpreis
	
	

	10.4. Holzveredelung
	
	

	11. Forsttechnik
	-
	4

	11.1. Holzbringung
	
	

	11.2. Seilbringung
	
	

	11.3. Schlittenwinde, Kippmastseilanlage, Laufwagensysteme
	
	

	11.4. Mechanisierte Holzernte (neue Techniken)
	
	

	11.5. Unfallverhütung
	
	

	12. Forstliche Alternativen
	-
	2

	12.1. Christbaumkultur und Schmuckreisiggewinnung
	
	

	12.2. Kurzumtriebsflächen
	
	

	12.3. Forstsamenproduktion
	
	

	12.4. Wildfrüchte
	
	

	12.5. Waldpädagogik
	
	


Didaktische Grundsätze:
Beim Unterricht ist besonders auf die Belange des Bauernwaldes Bedacht zu nehmen.  Die theoretischen Kenntnisse sind im praktischen Unterricht sowie durch Lehrausgänge und Projekte zu ergänzen. Auf die Ursachen typischer Unfälle bei der Waldarbeit ist immer wieder hinzuweisen.

Gegenstand: Betriebswirtschaft und Rechnungswesen

Bildungs- und Lehraufgabe:
Den Schülern sind Kenntnisse und Fertigkeiten über den Aufbau des Betriebes und das Betriebsgeschehen zu vermitteln, die erforderlich sind, die ökonomischen Vorgänge im landwirtschaftlichen Betrieb zu verstehen und zu beurteilen. Sie sollen befähigt werden, die Wirtschaftlichkeit der Produktionsverfahren unter optimalen Einsatz der Produktionsmittel unter Beachtung ökologischer Grundsätze bei verschiedenen Verfahrenstechniken zu ermitteln. Bei diesem Vorgang in der Erreichung des bestmöglichen Wirtschaftserfolges müssen die Gesichtspunkte der Nachhaltigkeit, der gesicherten Existenz, des Bestandes der Familie auf dem Bauernhof und der Erhaltung der Umwelt beachtet werden. Die Beurteilung der Einkommensbedingungen in der Land- und Forstwirtschaft hat auf die Veränderungen in der gesamten Volkswirtschaft Rücksicht zu nehmen. Das Verständnis für die Notwendigkeit zur Kommunikation und der Bereitschaft zur Kooperation und überbetrieblicher bzw. zwischenbetrieblicher Zusammenarbeit ist bei den Schülern zu fördern. Die Schüler sollen die Fertigkeit erlangen, eine Buchführung durchzuführen, einen Abschluß  erstellen und die Ergebnisse zu interpretieren. Sie sollen weiters in der Lage sein, vorliegende Betriebsdaten und Betriebsabschlüsse auch mit Hilfe der Datenverarbeitung zu verarbeiten.

	Lehrstoff
	Stunden in Schulstufe

	
	2.
	3.

	BETRIEBSWIRTSCHAFT
	
	

	1. Produktionsgrundlagen
	10
	-

	1.1. Landwirtschaftlicher Betrieb und Einkommensquellen
	
	

	1.2. Grundbesitzverhältnisse
	
	

	1.3. Standortverhältnisse
	
	

	1.4. Arbeitsverhältnisse 

1.5. Vermögensverhältnisse
	
	

	2. Ermittlung des Betriebserfolges
	4
	-

	2.1. Einkommensberechnung aus Kapitalveränderungen und Privatverbrauch
	
	

	2.2. Einkommensberechnung aus Erträgen und Aufwänden
	
	

	3. Leistungen und Kosten der Produktion
	15
	-

	3.1. Bereiche der Produktion
	
	

	3.2. Arten der Gliederung der Kosten
	
	

	3.3. Gesetzmäßigkeit der Produktion
	
	

	3.4. Kostenrechnung
	
	

	4. Ökonomie und Ökologie
	3
	-

	4.1. Grundsätzliches und Rahmenbedingungen
	
	

	4.2. Pflanzenbau und Tierhaltung
	
	

	5.Deckungsbeiträge und Produktionsverfahren
	8
	20

	5.1 Deckungsbeiträge im Pflanzenbau
	
	

	5.2 Deckungsbeiträge in der Nutztierhaltung
	
	

	5.3. Deckungsbeiträge Dauerkulturen und Wald
	
	

	5.4. Sonstige Deckungsbeiträge
	
	

	6.Investitions- und Finanzierungsrechnung
	-
	15

	6.1. Grundlagen der Investitions- und Finanzierungsrechnung
	
	

	6.2. Wirtschaftlichkeit von Investitionen
	
	

	6.3. Finanzierbarkeit von Investitionen
	
	

	7. Erwerbskombinationen
	-
	8

	7.1. Grundsätzliches und Bedeutung
	
	

	7.2. Innovative Produkte und Vermarktung
	
	

	7.3. Dienstleistungen, bäuerlicher Tourismus und Freizeitwirtschaft
	
	

	7.4. Kooperation
	
	

	8. Betriebsplanung
	-
	20

	8.1. Grundsätzliches und Planungsdaten
	
	

	8.2. Ausgangssituation
	
	

	8.3. Planungsvarianten
	
	

	8.4. Künftige Betriebsorganisation
	
	

	9. Unternehmensführung
	-
	4

	9.1. Management und Unternehmensführung
	
	

	9.2. Überbetriebliche Zusammenarbeit
	
	

	10. Versicherungen und Steuern
	-
	7

	10.1. Wichtige Steuern
	
	

	10.2. Sozialversicherung der Bauern
	
	

	10.3. Schadensversicherungen
	
	

	RECHNUNGSWESEN
	
	

	1. Einführung und rechtliche Anforderungen
	4
	-

	1.1. Begriffe und Rechtsbestimmungen
	
	

	1.2. Belegwesen
	
	

	1.3. Buchführungsgrenzen    
	
	

	2. Grundlagen der doppelten Buchführung
	8
	-

	2.1. Kennzeichen und Bücher der doppelten Buchführung
	
	

	2.2. Bilanz als Ausgangspunkt
	
	

	2.3. Konten, Kontenrahmen, Kontenplan
	
	

	2.4. Verbuchung von Geschäftsfällen mit und ohne Berücksichtigung der Umsatzsteuer
	
	

	2.5. Von der Eröffnungsbilanz zur Schlußbilanz
	
	

	3. Inventur und Bewertung
	8
	-

	3.1. Begriffe und Grundlagen
	
	

	3.2. Vermögensbewertung und Durchführung der Inventur
	
	

	4. Praktische Beispiele
	20
	-

	4.1. Datengrundlage für Beispielbetrieb
	
	

	4.2. Eröffnungsbilanz
	
	

	4.3. Verbuchung der Geschäftsfälle
	
	

	4.4. Rechnungsabschluß und Schlußbilanz
	
	

	5. Auswertung und Interpretation von Buchführungsabschlüssen
	-
	6

	5.1. Ziele und Nutzen der Auswertung 
	
	

	5.2. Gewinn- und Verlustrechnung
	
	

	5.3. Einkommens- und Eigenkapitalentwicklung
	
	

	5.4. Bilanzauswertung
	
	

	5.5. Geldflußrechnung
	
	

	5.6. Betriebszweigauswertung
	
	


Didaktische Grundsätze:

Die Schüler sind anzuhalten, eine Betriebserhebung vorzunehmen, um die für die Betriebsplanung erforderlichen Daten zu erfassen. Auf Querverbindungen zu anderen Unterrichtsgegenständen ist besonders zu achten. Der jeweilige Stand der Produktionstechnik ist zu berücksichtigen. Betriebliche Entwicklungsmöglichkeiten durch Erwerbskombinationen sind aufzuzeigen. Der Unterricht ist praxisnah und mit Übungen zu gestalten. Übungsbeispiele sind gebietsspezifisch und nach den wirtschaftlichen Gegebenheiten entsprechend auszuwählen. Vergleiche, auch mit nichtlandwirtschaftlichen Betrieben, sind anzustellen. Der jeweilige Stand der Computeranwendung in der Landwirtschaft ist einzubringen.

Gegenstand: Praktischer Unterricht

Bildungs- und Lehraufgabe:

Den Schülern sind Kenntnisse und Fertigkeiten im Hinblick auf ihre spätere Berufstätigkeit zu vermitteln. Bei der Durchführung der Arbeiten sind sie zu Gewissenhaftigkeit, Sorgfalt und Genauigkeit zu erziehen sowie zu einer wirtschaftlichen und unfallfreien Arbeitsweise anzuhalten.

	Lehrstoff
	Stunden in Schulstufe

	
	2.
	3.

	1. Pflanzenproduktion
	40
	40

	1.1. Pflanzenkundliche, bodenkundliche und pflanzenbauliche Übungen: Bodenbearbeitung, Anbau-, Düngungs-, Pflege- und Erntearbeiten; Lagerung von Feldfrüchten, Futterkonservierung; Durchführung von Pflanzenschutzmaßnahmen
	
	

	2. Waldwirtschaft

2.1. Forstbotanische Übungen; Arbeiten zur Bestandsbegründung und Pflanzmethode; Waldpflege- und Forstschutzarbeiten; Pflege und Instandsetzung forstlicher Werkzeuge und der Motorsäge; Schneideübungen mit der Motorsäge; Schlägerung und Aufarbeitung von Stark- und Schwachholz; Holzbringung Bestandesbeschreibung, Massenermittlung und Nutzungsplanung
	40
	40

	3. Tierproduktion
	40
	40

	3.1. Futtermittelbeurteilung und Futterbereitung; Futterplan und Fütterung; Tierpflege; Gesundheitskontrolle und Stallhygiene; Tierbeurteilung; Stallarbeiten und Aufschreibung über Stallarbeiten und Aufschreibung über Stallgeschehen; Melkarbeit, Milchbehandlung, Wartung und Pflege der Melkeinrichtung
	
	

	4. Landtechnik und Baukunde
	40
	40

	4.1. Holzbearbeitung; Handhabung und Instandhaltung der wichtigsten Werkzeuge; Anfertigen von einfachen Werkstücken; Durchführen von Reparaturen
	
	

	4.2. Metallbearbeitung: Anfertigen von Werkstücken; Niet- und Schraubenverbindungen; Gewindeschneiden und -bohren; Schmieden, Härten und Schärfen; Werkzeuginstandhaltung, Oberflächenbehandlung, Durchführung der Bedienung landwirtschaftlicher Maschinen und Geräte des Produktionsgebietes; Grundkenntnisse der Schweißtechnik
	
	

	4.3. Baukunde: einfache baulich Instandsetzungsarbeiten; Arbeiten zur Verschönerung des Ortsbildes (Haus, Hof und Plätze); Handhabung der gebräuchlichsten Meßgeräte; Bauwerkzeuge und Bauhilfemittel
	
	


Didaktische Grundsätze:

Im praktischen Unterricht sind alle im angeschlossenen Lehrbetrieb gegebenen Möglichkeiten voll auszunützen. Wenn die Voraussetzungen für den praktischen Unterricht an der Schule selbst nicht in ausreichendem Maße vorhanden sind, muß Vorsorge getroffen werden, daß der Praktische Unterricht allenfalls in anderen geeigneten Anstalten oder landwirtschaftlichen Betrieben durchgeführt werden kann. Der Lehrstoff ist auf den theoretischen Unterricht und auf den Vegetationsablauf abgestimmt zu vermitteln. Die Übungen sind so zu wählen, daß die Schüler die in der Theorie erworbenen Kenntnisse nun praktisch verwerten können. Die Schüler sind mit modernen und zweckmäßigen Arbeitsverfahren vertraut zu machen. Sicherheitsvorschriften sind zu erklären und auf die Unfallverhütung ist besonders Bedacht zu nehmen.

